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ihn zu wissen. Im Gegenteil: «Die Farbenpracht cles Opals und den Schimmer

des Diamanten sehen wir nicht, wenn wir die Steine zu nahe
betrachten». Wünscht ihr Intimität, so vermeidet Familiarität. Es ist auch
nicht nötig mit seinen Fl tern zu verkehren, denn «ihr wünscht ia doch
den Blick seiner Augen und keine Einladungen von ihm». Das können
euch auch eure Bekannten gehen. Sogar der Austausch von kleinen
Geschenken ist nicht notwendig für ein ideales Freundschaftsverhältnis.
«Ich wünsche von meinem Freunde zu emnfansren, was er i s t und nicht
was er besitzt. Er soll mir gehen, was er eigentlich nicht zu geben vermag,
doch was von ihm ausstrahlt».

Und dann rät uns Emerson weiter: «Sprecht nicht zu eurem Freund,
wenn ihr nichts zu sagen habt. Erniedrigt euch seihst und ihn nicht durch
sogenannte Konversation; wartet ah. bis die Macht des Notwendigen oder
des Ewigen euch drängt und sich in euch hei Tag und hei Nacht Worte
offenbaren .»

Und wenn wir so eine Freundschaft nicht finden, begnügen wir uns
dann nicht mit weniger und knüpfen wir doch nicht aus ungeduldigem
Verlangen heraus übereilte und ungeeignete Bande mit Menschen, die
Tins innerlich nicht verwandt sind. Wir geraten dadurch nur in ungesunde
Verhältnisse hinein, welche uns geistig zum Schaden gereichen.

Gehen wir dann lieher ruhig unsern Lehensweg allein und machen
wir aus der Not eine Tugend, indem wir ein wenig mehr mit unserer
eigenen Seele verkehren. Vergessen wir auch nicht, dass es vielleicht gut
ist. eine Periode geistiger Unmündigkeit, eine Beihe von Erniedrigungen
und Fehlschlägen in Einsamkeit durchzukosten.

Durch dieses ruhige Akzeptieren werden wir eines Tages wert sein,
dem Freund unserer Träume zu begegnen. Den können wir auch nicht
suchen, sondern er wird von selber zu uns kommen.

Nur wer einsam sein kann, weil er einsam gelitten und gekämpft hat,
ist einer grossen Freundschaft würdig.

TJebersetzt aus «Vriendschap» von Frederik.
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.LTebrigens kann das, was wir als Abweichung betrachten, durchaus
mit einer tieferen Welteinsicht verbunden sein, und zwar gerade deshalb,
weil der Blick dem Zwang, dem Schleier der Gattung, nicht so unterliegt.
Das fällt gemeinhin hei den Homosexuellen auf, die geistig urteilen.
Daher sind sie dem geistigen Menschen immer dienlich, ganz davon
abgesehen, dass ihr Umgang erheiternd ist.

*
So zahlen wir unseren Vätern die Schulden wieder, und daher

ist auch der kinderlose Stand in unseren Waben ein Drohnenstand,
vorausgesetzt, dass nicht, anstelle der natürlichen, metaphysische Fruchtbarkeit

entfaltet wird, indem das Individuum, sei es als Kleriker, sei es
als Spender und Mehrer in die Reihe der Patres tritt.

Ernst Jünger.

40


	Bruchstücke

